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ES gibt nicht viele Familien, wo man
sich nicht auf Weihnachten herzlich freut.
Und doch endet das ersehnte Fest häufiger,
als man denkt, mit Enttäuschung. Wir
denken dabei nicht an jene edle Trauer,
die viele Menschen gerade dann befällt,
wenn sie etwas recht Schönes erleben.
Wir meinen einen richtigen Familienstreit,

der erfahrungsgemäß gerade am
Weihnachtstag gar nicht selten ist.

OFT beginnt er schon am Nachmittag
beim Schmücken des Baumes. Die

Eltern haben sich entschlossen, diese schöne
Arbeit gemeinsam zu besorgen. Dabei
passiert es dem Vater, daß er zwei
Glaskugeln fallen läßt, und da diese
gegenwärtig unersetzlich sind, kann die Frau
einige Vorwürfe wegen fehlender
Achtsamkeit nicht unterlassen. Am Abend
selbst aber gibt es häufig Auftritte mit
den Kindern, welche die Lebkuchen vom
Baume reißen, statt sie sorgfältig
abzunehmen, oder die mit ihrem ganzen
Gewicht auf das heikle Strohgeflecht eines
Stuhles stehen, um die Kerzen ausblasen

zu können.
ES bleibt mir unvergeßlich, wie mir

einmal ein Schulkamerad erzählte, sie

hätten die Weihnachtsfeier abbrechen
müssen, weil ihm der Vater eine Ohrfeige
gegeben habe, weil er, ein fünfzehnjähriger

junger Mann, das Papier, in dem die
Geschenke eingewickelt waren, auf den
Boden warf, statt im Papierkorb zu
versorgen.

ES hat etwas Tragisches, daß wir
uns das große Versöhnungsfest der Chri¬

stenheit durch einen Fehler verderben,
der eigentlich nur die Kehrseite einer
durchaus christlichen Tugend ist.

WIR sind in viel höherem Maße, als
wir glauben, ein christliches Volk. Es ist
kein Zufall, daß unsere Bundesverfassung
mit den Worten beginnt : « Im Namen
Gottes des Allmächtigen ». Die Lehren
des Christentums und nicht die der
französischen Aufklärungsphilosophen liegen
unserer Demokratie und unserm Leben
zugrunde — auch bei jenen Eidgenossen,
die nie in die Kirche gehen. Nur aus dieser

christlichen Gesinnung heraus erklärt
sich das große Verantwortungsbewußtsein
für den Mitmenschen, das für unser Land
charakteristisch ist. Wir mögen viele
schlechte Eigenschaften haben, aber Heiden

sind wir nicht, die das Schicksal ihrer
Mitmenschen gleichgültig läßt, und die
sich mit dem Wort entschuldigen: « Soll
ich meines Bruders Hüter sein? »

LEIDER ist dieses Sorgen, dieses

christliche Sorgen um den Nächsten, bei
uns fast durchwegs verbunden mit einer
unerträglichen Schulmeisterei. Diese selbst
ist allerdings alles andere als christlich.
Es gibt keine Lehre, die so wenig
moralistisch und rechthaberisch ist wie das

Evangelium.
WENN es uns gelänge, diesen Hang

zur Zurechtweisung etwas einzudämmen,
dann würde nicht nur die Weihnachtsfeier,

sondern jedes Fest, ja unser ganzes
Leben unendlich viel freundlicher.
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R8 gikt niât viele Familien, wo man
sick nickt au! Weiknacktsn kerxlick !reut.
Dnd dock endet das erseknts Rest käuüger,
aïs man denkt, mit Rnttäusckung. Wir
denken dakei nickt an jene edle Rrauer,
dis viele klenscken gerade dann kslällt,
wenn sie etwas reckt Lckönes erleken.
Wir meinen einen ricktigen Ramilisn-
streit, 6er erlakrungsgemäR gerade am
Weiknacktstag Aar nickt selten ist.

OK"!' keginnt er sckon am klackmit-
tag keim 8ckmücken des Raumes. Die RR
tern kaken sick entscklossen, diese scköns
Vrkeit gemeinsam xu kesorgen. Dakei
passiert es dem Vater, daR er ?wei Olas-
kugeln lallen läRt, und 6a 6iess
gegenwärtig unersetxlick sin6, kann 6ie Rrau
einige Vorwürls wegen !eklen6er .-Vckt-
samkeit nickt unterlassen, ^.m Vkend
selkst aker gikt es käuüg Vuktritte mit
6en Rindern, wslcke 6ie Rekkucken vom
Raume reiRen, statt sie sorglsltig ak^u-
nekmen, 06er 6ie mit ikrem ganxen Oe-
wickt au! 6as keikls 8trokge!Ieckt eines
8tukles steken, um 6ie Rer?en ausklasen
?u können.

R8 kleikt mir unvergeRlick, wie mir
einmal ein 8ckulkamerad er?äklte, sie

kätten 6ie Weiknacktslsier akkrecken
müssen, weil ikm 6sr Vater sine Okrleige
gegeken kake, weil er, ein !ün!?eknjäkri-
ger junger Rlann, 6as Rapier, in 6em 6is
Oesckenks eingewickelt waren, au! 6en
Ro6en war!, statt im Rapierkork ?u ver-
sorgen.

R8 kat etwas Rragisckes, 6aR wir
uns 6as groRe Versöknungslest 6er Lkri-

stenksit 6urck einen Rsklsr ver6erken,
6er sigentkck nur 6ie Rskrseite einer
6urckaus ckristlicksn Rügend ist.

WIR. sind in viel kökerem lVlaös, als
wir glauken, sin ckristlickes Volk. Rs ist
kein ^u!all, 6aR unsere Lundesvsrlassung
mit den Worten keginnt : « Im Damen
Oottes des ^.llmäcktigsn ». Ois ReKren
des Okristentums und nickt die der Iran-
xösiscken àlklârungspkilosopken liegen
unserer Demokratie und unserm Reken
Zugrunde — auck kei jenen Ridgenossen,
die nie in die Rircke geksn. Dur aus die-
ser ckristlicken Oesinnung ksraus erklärt
sick das groüe VerantwortungskewuRtsein
!ür den Dlitmenscken, das !ür unser Rand
ckarakteristisck ist. Wir mögen viele
sckleckte Rigensckaltsn kaken, aker Dei-
den sind wir nickt, die das 8ckicksal ikrer
Vlitmenscken gleickgültig läRt, und die
sick mit dem Wort entsckuldigen: « 8oll
ick meines Rruders Hüter sein? »

RRIDRR ist dieses 8orgen, dieses

ckristlicks 8orgen um den Däcksten, kei
uns last durckwegs verKunden mit einer
unerträglicken 8ckulmeisterei. Diese selkst
ist allerdings alles andere als ckristlick.
Rs gikt keine Rekrs, die so wenig mora-
listisck und rscktkakerisck ist wie das
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